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Banden blinden Autoritätsglaubens, in den Jrrgängen
mystischer Trugschlüsse. Er schwärmte, wie ein Don Quixote,
für die Wiederbelebung verrosteten Rittertums, so für die
Erneuerung der Kreuzzügc, für die Vernichtung aller Feinde
des heiligen Glaubens durch Feuer und Schwert; er baute
felsenfest aus die Erfüllung naiver Prophetien durch seine

. Person; er erklärte sich selbst unbedenklich für einen Abge
sandten des Dreieinigen Gottes und verirrte sich in seinen
Vorstellungen derart, daß er erklärte, seine nautischen Kennt
nisse und Erfahrungen hätten ihm zum Gelingen seiner
Fahrt gar nichts genützt, daß vielmehr aller Erfolg dem längst
vorher verkündeten Willen Gottes allein beizumessen sei. Aus
diesem wunderbaren Widersprüche zwischen der That der Ent
deckung und der Person des Entdeckers erklärt sich wohl auch,
warum sich das Interesse der Zeitgenossen so bald von der
Person abwandte und lediglich den Thatsachen folgte.

Daraus, erklärt sich auch, daß wir so wenig sicher über
den Lebens- und Entwickelungsgang dieses merkwürdigen
Mannes unterrichtet sind. Um fast jeden wichtigen Bio
ment seines Lebens hat sich ein litterarischer Streit erhoben.
 Man stritt lebhaft um das Jahr seiner Geburt, man stritt
und streitet um den Ort, wo seine Wiege stand. Und für
diese wichtigen Momente stehen uns auch jetzt noch nur Ver
trauen verdienende Wahrscheinlichkeitsrechnungen zur Seite.
Man weiß nichts sicheres über seinen Bildungsgang, man
bestreitet mit Recht die Angaben einer alten Biographie,
wonach er in Pavia studiert haben soll. Man weiß nicht,
wann er nach Portugal ging, man weiß nicht, wann er dem
Könige von Spanien den ersten Antrag gemacht hat. Man
weiß nicht, wo er den Boden der Neuen Welt zuerst be
treten hat. Man kann die von ihm so benannte Insel San
Salvador nicht mit absoluter Sicherheit nachweisen. Man
streitet mit wichtigen Gründen gegen die Annahme, daß die
unter dem Namen seines Sohnes Ferdinand erschienene
Biographie, nach der bisher das Leben des Admirals unbe
denklich geschildert wurde, in der im Druck von 1571 uns
vorliegenden Form von ihm herrühren könne. Kurz, es
giebt keine große, weltbewegende Persönlichkeit, über die so
viel Unklarheit herrscht, als über die des Kolumbus.

Versuchen wir es, an der Hand der neuesten und besten
Forschungen, dem Lebens- und Entwickelungsgänge dieses
berühmtesten Genuesen nachzugehen.

Die nautischen Leistungen der Italiener.
Einen Genuesen dürfen wir ihn mit vollem Recht

nennen, mag auch eine tendenziöse Geschichtsmacherei seine
Wiege gar nach Korsika verlegen. Kolumbus ist in Genua
geboren, und somit stammt er aus einer der Geburtsstätten
des Seeverkehres und Welthandels. Den italienischen See
leuten verdanken wir die erste genauere Kenntnis des Atlan
tischen Meeres, die ersten kartographischen Darstellungen des
Ozeans in seinem östlichen Teil. Wie der Gebrauch des
Kompasses und seine eminente Verwertung im Seedienst
von Italien ausgegangen ist, und wie der italienische See
mann mit diesem zuverlässigen Wegweiser im unbegrenzten

 Meeresraume sich vertrauensvoll in das offene Weltmeer hin
auswagte, so hat auch der praktische Schiffer mit Hilfe des
Kompasses sich jene merkwürdigen Seekarten geschaffen, die
uns seit dem 13. Jahrhundert mit erstaunlicher Treue die
Küstensäume des ganzen Mittelmeercs vom Fuße des Liba
nons und des Kaukasus bis an die Säulen des Herkules
wie in einem Spiegelbilde vorführen. Glücklicherweise haben
sich in den Archiven und Bibliotheken eine Anzahl dieser
schätzbaren Dokumente der Kartographie erhalten, und wenn
auch das älteste Pergamentblatt dieser Art erst die Jahres
zahl 1311 trägt, so kann man doch aus der bereits damals
erreichten hohen Stufe der Genauigkeit schließen, daß Jahr
zehnte seit Beginn derartiger Aufnahmen verflossen sein
müssen. Es giebt kein sprechenderes Zeugnis dafür, wie
weit der westliche Ozean bekannt war, als diese merk

würdigen Urkunden, und es muß uns vor allem daran liegen
zu erfahren, wieweit die Aufhellung der ozeanischen Räume
um die Mitte des 15. Jahrhunderts gediehen war, also zu
einer Zeit, wo jene Ideen sich allmälig klarer gestalteten,
aus denen sich dann gegen Ende jenes Säkulums der Plan
einer Westfahrt über den Ozean, wie ihn Kolumbus zuerst
ausführte, herausbildete. Nehmen wir die Karte von
Andrea Bianco aus dem Jahre 1448 zur Hand. Sie
reicht von Großbritannien bis zum grünen Vorgebirge und
zeichnet uns die östliche Brandung des Atlantischen Ozeans
ganz genau, reicht aber auch noch beträchtlich in den Ozean
hinein. Die Azoren und Kanarien sind in schicklicher Lage,
und wenn die Azoren, nicht am Rande des Blattes, die
äußerste Grenze der Kenntnis bedeuten, dann waren die
Schiffer noch über diese Inseln weiter hinausgesteuert, aller
dings ohne neue Länder dem Geheimnis des Weltmeeres zu
entreißen; aber man sieht doch, daß man auf gerader Linie

 von Lissabon über die Azoren nach Halifax bereits den
halben Ozean überschritten hatte. Wer diese Fahrt unter
nommen hat, ist uns nicht überliefert, aber daß sie von
Italienern ausgeführt wurde, beweisen nicht allein die italie
nischen Benennungen der Inseln; viel schwerer wiegt die
Thatsache, daß die Italiener überhaupt in bezug aus See
fahrt die Lehrmeister der Spanier, Portugiesen, Franzosen
und Engländer gewesen sind. Man überschaue nur einmal
folgende Thatsachen. Schon 1116 und 1120 standen
genuesische Schisfsbaumeister und Seeleute in spanischen
Diensten gegen die Sarazenen, 1291 und 1345 werden
zwei Genuesen als kastilische Admiräle erwähnt. Auch die
Portugiesen sind erst durch die Anweisung der Italiener
zu Seeleuten erzogen. Hier in Portugal beginnt die
Thätigkeit der Genuesen um dieselbe Zeit, nämlich um
1103 und 1104, als Graf Heinrich seinen Krenzzug auf
genuesischen Schissen ausführte. Von 1307 bis 1444 hat
die genuesische Familie der Pessagno den Portugiesen mehrere
Admiräle geliefert. Schon vor 1304 haben die Genuesen
 die Kanarischen Inseln wiedergefunden, die bereits den Phöni
ziern bekannt gewesen waren, und auch die Azoren sind
sicher von Genuesen auf portugiesischen Schiffen entdeckt.
Bei den späteren Fahrten der Portugiesen an der Westküste
Afrikas, die von dem Prinzen Heinrich von Portugal plan
mäßig geleitet wurden, waren vor allen andern Fremden
Genuesen thätig. Da begegnen wir den Usodimare, Pere-
strello, Noli und Ca da Mosto. Dem Ca da Mosto ver
 danken wir den ältesten ausführlichen Bericht seiner Fahrt
nach der Küste von Guinea. Ja man darf bei dieser Ge
legenheit nicht verschweigen, daß die Genuesen bereits 1291
einen ersten Versuch, allerdings erfolglos, gewagt haben,
Afrika zu umsegeln und geradewegs nach Ostindien zu
steuern. Und standen die Genuesen in Frankreich und Eng
land nicht ebenso als die nautischen Lehrmeister da? Lud
wig VII., Philipp der Schöne und Ludwig IX. nahmen
 ganze genuesische Flotten in ihre Dienste und erhoben tüchtige
Genuesen zu Admirälen. Noch 1524 machte Verrazano im
Aufträge Königs Franz I. von Frankreich eine Entdeckungs
reise an die Küste der Vereinigten Staaten. Und für Eng
land mag cs genügen, nur an die Zeitgenossen des Kolumbus,
an die beiden Cabots, Giovani und Sebastian, zu erinnern.

Nirgends war das Interesse für den Ozean lebhafter als
in Italien, und vor allem in Genua. Italienische Agenten
und Korrespondenten, Kaufleute und Seeleute, Diplomaten
und Gesandte lassen sich in allen wichtigen Städten Spaniens
und Portugals nachweisen. Die Italiener verbreiteten am
frühesten die Nachrichten von den neuen Seeentdeckungen. Der
Bericht über die erste Reise des Kolumbus wurde, abgesehen
von dem kürzlich wieder aufgefundenen ersten spanischen
Druck, 1493 dreimal in Rom gedruckt; die ersten Samm
lungen von Reiseberichten entstanden in Italien, 1504 in
Venedig, 1507 in Vicenza und dann erst folgten Über
setzungen in Paris und Nürnberg.


